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Wo machen Arbeiterkinder
ihre Schularbeiten Jmw % J&emcÜt Aen SbieUhommUtak

Empfang einer Berliner Putzfrau durch Dr . Goerdelcr
Diel« Arbeiterkinder machen ihre Schularbeiten in der Küche .

Das wissen wir alle aus Erfahrung , und doch ist es interessant , diese
Verhältnisse auch einmal im Lickte der Zahlen kennen zu lernen ,
wie sie eine Untersuchung in Mainzer Volksschulen einer
weiteren Oeffentlichkeit jetzt bekannt gibt . Die Arbeit von O-
Ehrlich in der Zeitschrift für Schulgesunidheitsoslege zeigt zahlen¬
mäßig klar , wie verschieden doch die Umwelt der Schüler ist.

Meviel sagt nicht die eine Tatsache, dag in der Eruvve der
Schulkinder aus sehr gut bemittelten Familien jedes Kind daheim
nicht nur ein behagliches Zimmer »um Arbeiten hat , sondern daß
jedem dieser Kinder sogar ein besonderes , bequemes Putt
daheim für die Schularbeiten zur Verfügung steht ! Das gilt in
dieser Gruvve hundertprozentig . Jedes Kind dieser sehr gut be¬
mittelten Familien hatte ein Pult .

Schon bei den „nur " gut bemittelten Familien war es anders .
Da batten nur jedes dritte Kind ein eigenes Pult zu Hause . Fast
die Hälfte arbeitete am Tisch im Wohnzimmer, und ein kleiner
teil von ihnen in der Küche . Aber je niedriger die soziale Lage
war , um so mehr stieg die Bedutung der Küche für die Schularbeit .
2n all diesen Gruppen der Kinder , die aus der Arbeiterschaft stam-
wen , war ein Pult überhaupt nicht zu finden . Weitaus die größte
Bedeutung hatte hier die Küche für die Schularbeit . Die Arbeit
wird hier regelmäßig am KUchentisch angeferligt . In der Umwelt
der arbeitenden Mutter und der spielenden Geschwister . Ohne
Buhe und Beschaulichkeit .

Aber die Untersuchung zeigte auch die grobe Bedeutung , die die
Kinderhorte heute für die häusliche Schularbeit unserer Ju -
Kend haben . Schon in der Gruvve der Familien , deren Vater
arbeitslos ist, zeigte sich die starke Benutzung der Kinderhorte .
Während der Hort für die Kinder der wohlhabenden Kreise gar -
nicht in Betracht kommt und für di« Kinder der Arbeiterfamilien
'm allgemeinen nur mit 2,5 Prozent , stieg dieser Prozentsatz bei
de» Familien der Erwerbslosen auf 11 . Don den Kindern , deren
Vater tot ist . machten 14,5 Prozent ihre Schularbeiten im Kin¬
derhort , weil die Mutter für den Unterhalt ihrer selbst und
k*r Kinder arbeiten mubte .

So spielt sich das Leben des Arbeiterkindes daheim in der Enge
des Küchenraumes ab, oder es ist in so vielen Fällen harter so¬
zialer Lage auf den Hort angewiesen. Die Familie ist in unge¬
heuer vielen Fällen vom Kapitalismus bereits aufgelöst. Eine
Kultur der Familie ist heute nur allzu oft garnicht vorhanden .
Sie wird erst Allgemeingut des Volkes in neuer Weise werden
durch den Kampf derer, die der Svieber immer noch als die Zer¬
störer der Familie bezeichnet .

Ach. da ist die Puppe schon kaputt !
Wie manche Mutter wird diesen Ausruf in diesen Tagen ge¬

macht haben ! Doll Hoffnung bekam das Kind di« Puppe zu Weih¬
nachten geschenkt. Abgespart wurde der Kaufpreis am knappen
Delde, aber es dauerte nur io wenige Tage , da war die schöne
puppe schon „kaputt".

Durch Zufall oder Fallenlassen wird sie in den wenigen Tagen
!kit Weihnachten wohl meistens noch nicht zerstört sein , aber bei

kleii . en Kindern recht oft durch bewußtes „Zerstörungswerk",
wir es ja alle von den Kindern kennen.

Man kann es verstehen, daß da manch« Mutter ärgerlich wird ,
dieser Zeit , in der jeder Pfennig etwas bedeutet . Aber noch

^ebr bedeutet schließlich das Kind , und das Kind bat die Puppe
Wirklich nicht aus böser Gesinnung aufgerisien . Das Spiel war
'bin Arbeit , war ihm Forschung. Eindringen in die Geheimnisse

Unbekannten war es dem Kinde , wenn es der Puppe den Bauch
°stn« te , um hineinzublicken und das Innere nach außen zu bringen .

Es ist ein Stück des Forscherwesens des Menschen , das sich
zeigt. Des Erkenntnisdranges , wie er im Menschen wurzelt .

Verstebenwollens der Zusammenhänge , wie es im Menschen

. Aber diese Operation der Puppe bedeutet noch mehr . Da nimmt
^ Kind oft ein Werkzeug zu Hilfe . Die Fingerchen allein
^ iigen ihm nicht . Auch nicht die Zähne . Da wird ein anderer
^ enstand aus der Welt des Kindes benutzt, das Innere nach
üben zu kehren, das eine vom anderen zu trennen , um so die
Kenntnis zu verschaffen, nach der das Kind sucht.
Wie die Menschheit einmal zum ersten Male ein Werkzeug be-

i " tzte. das dann den Beginn der Kulturentwicklung bedeutet bat ,° ist es beim Kinde . Zum ersten Male kommt es eines Tages
jj5 die Idee , ein Werkzeug zu benutzen, um mit ihm sich Klarheit

das Wesen der Dinge zu schaffen . So wie im Menschen -
^ chlecht nur durch Werk, durch Arbeit die geistige Entwicklung
»«worden ist.
a Auch heim Kinde fängt mit diesem Werkzeug eine wichtige g e i -
ej

’ 8 « Entwicklungsevoche an Auch das Kind wird durch
^

8ene Erfahrung so lernen und lernen , und niemals besser als
Arf? - Muffen und Werkzeug und Werk. Darum ist der moderne
» -?«

.
' tsunterricht nichts anders als die Uebertragung der Art der '

lllgen Entwicklung der Menschheit auf das Leben des Kindes .
W *0 betrachtet, sieht sich das „Z«rstörungs "werk des Kindes mil -
w 8N - Ist der Aerger auch groß : wer weiß, was solch ein Erleb -

A“ das Kind bedeutet . Wer weiß, welcher Forscher in deinem
. steckt und . welcher Schüpserdrang sich da als Keim regt in^ 'nem Kinde.

Oie frou läuft Ski
Die Tatsache ist gegeben, die Frage , ob sie es soll , erü

Iheid- damit . Es bleibt die Frage nach dem Warum . Dai
^ llen

***** Beweggründe aus . die unter die Rubrik . .Flir

Mutige Frau und das heutige Mädchen leben unter qnde
wirtschaftlichen Verhältnissen . Das Ideal der „Hau

lang- behüteten Ehefrau , bat es in Proletarierkreisen sch,
Seit nert!Li )

-cm nicht mehr gegeben und in der Nachkrieg
biirl, ° , .V.

°flnmdet es auch immer mehr in den Kreisen des Klei !
,
***^ ®rou nruß in die Fabrik , ins Büro , und i!

^ dchanin
***? wird damit in die gleiche Folter alltäglich

Weiche « rter Arbeit gepreßt wie beim Mann . Eie bat darum d.
^«ist ei« , re ? " d die gleiche Pflicht , wie der Mann Körper ur
'it 2ßi »1Ü E*bolung zu gönnen . Im Sommer kann sie wander

r;!r tD
-öt «br bisher die Natur verschlossen geblieben . Je

JNteHirfv,' der Mann , die Bretter und zieht hinaus in d
, . des M Landschaft, in die klare Luft und genießt als Gefäb
Bn ? anit^ *1”*5 ^ 8 Schönheiten der winterlichen Natur . Sie wft

" Langläufe machen , sie wird sich von d
n ^ Nees ! ,,, -

**^
^ jernbaltcn müsien . sie wird Steilabfahrten i

** wirb 1 Etemmeu überwinden statt im Schuß, ab""mrt dem Ideal des Schneeschublaufens näberkommei

Zehn Minuten Wirtschaftskunde für di« Nein« Hausfrau . — Die vergessene Soda . — Der Preiskommissar läßt in der Arbeit nicht
nach : Durchführung der zehnprozentigen Preissenkung bis Ende Januar . Preisniveau unter dem Vorkriegsstand bis Ende 1932.

(Nachdruck verboten .)
W .Z . Der im Folgenden geschildcrle Besuch einer Auswarte -

sran bei dem Reichskommissar für Preisüberwachung , Ober¬
bürgermeister Tr . Goerdelcr , ist keine Utopie , kein journaltstt -
scbcr Wunschlraum — er bat tatsächlich vor wenigen Tagen
staltgesunde» . Seine Bedeutung mag darin erblickt iverden.
dag selbst höbe und höchste Regierungsbeamte , die für das
Wohl weitester Volkskreife verantwortlich sind , sich dazu be¬
reit erkläre» , vor dem Forum der breiten Ocfsentlichkctt ( in
diesem Fall personisizicrt durch eine kleine Haussrau ) Rechen -
schast über ihre Arbeit abzulcgen ; und zwar in einer Form ,
die nicht sür Fachkreise bestimmt ist , sondern vom einfach¬
sten Mcnschcn . den sie ja auch schließlich am meisten angeht ,
verstanden wird . Egon Larsen .

Warum denn nicht fragen ?
„ Er wird auch nicht helfen , der Eoerdeler "

, seufzte Frau Martha
Fenske. Manche Waren sind sogar teurer geworden ! Nur die Ge¬
hälter bat man abgebaut . . .

"

„Aber Frau Fenske , der Preiskommissar hat doch fast diktatorische
Vollmachten. Er wirds schaffen !"

„Warum sorgt er dann zum Beispiel nicht dafür , daß der Kaffee
billiger wird ? Daß die Soda nicht teurer wird ? Wann kommt
wirklich der Preisabbau ?"

*
„Wissen Sie was , Frau Fenske — fragen Sie ihn doch mal

selbst !"
„Wen denn ?"
„Na , den Preiskommissar !"

„Das ist ja nicht möglich . .
"

„Warum nicht ? Wir schreiben ihm gleich einen Brief , ob er uns
beide empfangen will .

"
— Wir schrieben tatsächlich'

- „Sehr geehrter Herr Reichskommissar! Wie wäre es , wenn Sie
einmal einer einfachen Frau aus dem Volke Art und Ziel Ihrer
Arbeit erklären würden ? Indem Sie mit unserer Schutzbefohle¬
nen . der Aufwartefrau Martha Fenske, sprechen , sprechen Sie
zugleich mit Hunderttansenden von Frauen in ganz Deutsch¬
land . . ."
— Ein paar Tage vergingen . Dann kam die Antwort : Herr

Reichskommissar Dr . Goerdeler läßt bitten .
Bon Zöllen . Kartellen — und einem Vetter aus Pommern .

In ihrem Sonntagsstaat steigt Frau Fenske die Treppen des
Hauses Potsdamer Straße 11 in Berlin hinauf , vorbei an dem
Stockwerk , in dem bereits ein anderer Reichskommissar arbeitet :
der Svarkommissar S a e m i s ch.

Auffällig für beide Büros der Reichskommisiare ist die sv a r -
tanische Bescheidenheit der Aufmachung . Dr . Goer¬
deler bat ein winziges Vorzimmer — das gleichzeitig Anmeldung ,
Schreibrc-um und Sekretariat ist — zwei bis drei kleine Räume
für seine Mitarbeiter und ein mittelgroßes Zimmer für sich selbst ,
in dem kein überflüssiges Möbelstück zu entdecken ist . Man spürt
die Not der Zeit , aus der dieses Amt entstand.

Wir werdest zum Preiskomimssar geführt . Der Herr über weiteste
Gebiete der deutschen Wirtschaft , der widerspenstigen Kartelle und
böswillige Generaldirektoren verschwinden lassen oder ihnen seinen
Willen diktieren kann, ist ein freundlicher , einfacher Mann , Mitte
der Vierzig , und siebt nicht im geringsten nach „Beamter " öder
gar „Reichskommissar" aus .

„Sie sind Berlinerin , Frau Fenske?" ermutigt Dr . Goerdeler
leine Besucherin. — „Ich lebe seit zwanzig Jahren hier .

" — „Und
wie gefällt es Ihnen ? Haben Sie sich eingelebt ?" — „O danke . . ."
— „Wo stammen Sie her , Frau Fenske?" — „Aus Pommern ."
Sie nennt ihre Geburtsstadt . — „Ach , da habe ich einen Vetter, '
er heißt N . N." — Und siehe da , Frau Fenske kennt den Vetter des
Herrn Reichskommissar, er ist Rechtsanwalt in ihrem Heimatort .
Der Kontakt zwischen dem Diktator und der Frau aus dem Volk
ist hergestellt.

„So . nun fragen Sie mich bitte , was Sie wissen möchten .
" —

„Ja . Herr Reichskommissar— es heißt doch, daß Sie für den Abbau

aller Preise sorgcn wollen . Aber in den letzten Tagen sind nun ver¬
schiedene Waren herauf - statt beruntergegangen : zum Beispiel
Kaffee um drei Pfennige das Viertel , ebenso Zucker . . .

" — „Das
war allerdings in einigen Orten der Fall , man wollte sich eben
vorher gegen den kommenden Preisabbau sichern . Aber ver¬
lassen Sie sich darauf , es wird nicht viel helfen. Beim Zucker,
der ja als Dolksnabrungsmittel anerkannt ist , liegen besondere
Verhältnisse vor ; er ist durch hohe Steuern belastet . Aber ich ver¬
handle gerade mit dem Reichsernährungsminister , um die Zucker¬
kartelle zum Aufgeben ihres Widerstandes zu bewegen . . ."

Frau Fenske macht ein Gesicht , als habe sie etwas nicht kaviert,'
und sofort erklärt Dr . Goerdeler : „Ein Kartell ist eine Verbin¬
dung von Fabrikanten und Händlern zur gemeinsamen Festlegung
der Preise .

" — „Und wie ist cs mit dem Kaffe e ?" — „Der ist
Auslandsware , und sein Preis wird von den Pflanzern in Bra¬
silien und Eostarica bestimmt, gegen die ich natürlich nichts unter¬
nehmen kann. Dazu kommt der Zoll , der ebenfalls nicht meinem
Einfluß untersteht . Aber was ich tun werde, ist die Nachprüfung
der Spanne zwischen Groß - und Klcinverkausspreis ."

Der Reichskommissar erfährt etwas Neues .
„In meinem Beruf als Aufwartefrau brauche ich viel Soda ,

Herr Reichskommissar. Soda ist neulich um vier Pfennige teurer
geworden.

"
„So ?" lagt Dr . Goerdeler erstaunt und notiert sich etwas , „das

höre ich zum ersten Mal . Unter allen Zuschriften, die ich täglich
erholte , war von Soda nicht die Rede . Schönen Dank für Ihren
Tip , Frau Fenske !"

Frau Fenske lächelt geschmeichelt .
„Ich hoffe , die einzelne» Wirtschaftsgruppen werden mich frei¬

willig in meiner Arbeit unterstützen. Das ist unerläßlich , wenn
die gesamte Wirtschaft durch einen großen Ruck auf einen neuen,
niedrigeren Preisboden gestellt werden fall , und wenn die Vermin¬
derung der Volkskaufkraft — sie beträgt ab ersten Januar drei¬
einhalb Milliarden — keinen Schaden anrichten soll ."

„Weiter als um zehn Prozent werden die Preise wohl nicht
fallen ?"

„O doch, Frau Fenske. Der erste Sprung , die Senkung um zehn
Prozent , wird bis Ende Januar getan fein . Aber die Preise werden
dann wohl weiter sinken : durch dauerndes Ueberangebot von
Waren . Ende 1932 werden wir voraussichtlich unter dem Preis -
nipeau von 1914 stehen . Das ist auch deshalb nötig , weil ja die
Preise auf dem Weltmarkt ebenfalls vielfach weit unter Vorkriegs¬
stand sind ."

„Aber wenn Löhne und Preise gleichmäßig gelenkt werden , dann
bleibt doch schließlich alles beim Alten ?"

„Eben nicht . Wenn die deuLben Ausfuhrwaren durch die Lohn¬
senkung um zehn Prozent billiger werden , können wir mebr expor¬
tieren , und unsere vielen Millionen Arbeiter in der Ervortindustrie
werden nicht brotlos . Durch den Sturz des englischen Pfundes
um ein Viertel (der Englands Ervortwaren verbilligt ) stehen wir
vor der Notwendigkeit , ebenfalls durch Verbilligung den englischen
Konkurrenzsprung einholen zu müssen , wenn unsere Ervortindustrie
nicht erliegen soll. Ilm aber die Lebenshaltung des Einzelnen in
Deutschland nicht noch mehr zu beschränken , senken wir nicht nur ,
die Löhne, sondern auch die Preise .

"

„Das goldene Zeitalter ".
„Ja , und dann kommt das goldene Zeitalter !"
„Na — so rasch wirds wobl nicht geben . Frau Fenske . . . Wo¬

her wollen Sie denn das wision ?
„Das ist doch ganz einfach . Dasllnoli ' -' «v .- .- » - a m

Von diesem Wort hat jeder Buchstabe seine Bedeutung : K ist der
Krieg selbst , R ist Revolution , I ist Inflation , E ist Elend — und
jetzt kommt E , das goldene Zeitalter . . .

"
Dr . Goerdeler schmunzelt und gibt uns die Hand zum Abschied .

„Hoffen wir , daß Sie recht haben . Und daß mein Amt recht bald
überflüssig wird . . .

"

Mittel zum Naturgenuß , nickt zum Wettrasen durch die Wälder
und über die Hänge. Eie wird den Mann dazu veranlasien . ihn
zum wahren Sport zu erziehen, der vor allem in der Rücksicht¬
nahme auf den Gefährten besteht .

Die Fräst und das Mädchen auf Schiern veredeln den Schisport,
indem sie das Schiwandern in den Vordergrund rücken . Damit hel¬
fen sie an sich und an dem Manne die Mission vollbringen , die
dem Schneeschuhlaus obliegt : Erholung , Ausgleich und Entlastung
für den Läufer zu bringen .

Kunögebung für Sie Frauenarbeit
Tie Wirtschaftskrise bat die Frau doppelt getroffen . Nicht nur

daß die allgemeine Arbeitslosigkeit sie genau so aus Beruf und
Arbeitsplatz drängt wie den Mann , darüber hinaus machen sich
Bestrebungen geltend , die Frau aus dem Erwerbsleben auszu¬
schalten , sie ihrer finanziellen und persönlichen Selbständigkeit und
letzten Endes auch ihrer politischen Rechte zu berauben . Die Re¬
aktion arbeitet nie mit sachlichen Argumenten . Mit einem
Schwall von Phrasen versteht sie die Köpfe ru verwirren und
mit moralischen Wertungen die wirkliche Lage der Verhältnisse so
zu verschleiern, daß es schwer fällt den Wust, der Motivierungen
auf einen sachlichen Kern zurückzuführen.

Das kapitalistische System und die Entwicklung der Produktions¬
kräfte haben die Frau ins Erwerbsleben getrieben und sie zum
Konkurrenten des Mannes 'gemacht . Die bittere Not und
der Kampf ums Dasein haben sie genötigt , selbst zu ver¬
dienen , und im Leben ihren Mann zu stellen. Heber diese einfache
und grundlegende Tatsache hilft die Phrase nicht hinweg , daß der
Hauptberuf der Frau sei . Hausfrau und Mutter
zu sein . Jawohl , wenn die Verhältnisse es ihr erlaubten ! Wenn
der Mann so viel verdiente , daß er davon die Familie erhalten
könnte, daß von seiner Entlohimng Miete , Haushaltführung und
Kindererzishung bestritten werden könnte ! Diese Möglichkeit haben
aber die reaktionären Kreise, die von der Heiligkeit der Familie
immer den Mund so voll nehmen , der Arbeiterschaft nur nach
schwersten Kämpfen der Gewerks,haften gegeben. Und wo sind diese
Errungenschaften beute geblieben ? Das Bestreben des Kapitals
war es von je , den Lohn zu drücken , um desto eher einen größeren
Profit zu erzielen . Je gringer aber der Lohn war . desto mehr
war die Frau genötigt , mitzuverdienen . Je größer die Kinderzahl
war und die Mutterpflichten die Frau zu Hause festgehalten
hätten , desto zwingender war die Notwendigkeit , den geringen
Verdienst des Mannes durch eigenen Erwerb aufzubesiern. Hat
doch dieser Zwang vor den Kindern nicht Halt gemacht und
zeigen die Verhältnisse in Heimindustrie und Landwirtschaft in
manchen Gegenden Deutschlands noch heute Zustände , die »um
Himmel schreien !

Zur Erlangung schöner weißer Zähne und zur Beseitigung des häßlich
gefärbten Zahnbelages benutzt man zweckmäßig die bekannte gute Ehlorodont -
Zahnpaste . Unter-Vorlriegspreise. Versuch überzeugt.

In Wirklichkeit bandelt es sich auch gar nicht um die Frau , die
um wenige Mark Wockenlobn schwere und gesundheitsschädigende
Arbeit verrichtet , um die der Kampf gegen Frauenarbeit entfesselt
worden ist. Es sind vielmehr die Frauen in den besser bezahlten
Stellungen , die von ihren Posten verdrängt werden sollen . Hier
tobt ein wüster Jnteressenkampf . der von seiten der Reaktion mit
einem idealen Mäntelchen umhüllt wird , das bei näherer Schau
sich als pure Heuchelei entpuppt . Um ibrcn Gründen Glauben zu
schenken, ist es beileibe nickt der Konkurrenzneid , der hier zur
Waffe greift , es geht um Höheres , um das Kulturgut des Volkes,
um die Frage , ob der Wert der Frauenerwerbsarbeit der des
Mannes ebenbürtig sei. Und die Frauen werden gegen ihre eige¬
nen Eelchlechtsgenosiinnen mobil gemacht , der . Wert und die Be¬
deutung der Hausfrauenarbcit wird in den Himmel gehoben auf
Kosten des außerhäuslichen Berufs . Wie aber die bei dem heu¬
tigen Frauenüberschuß und der durch die Wirtschaftskrise verhin¬
derten Eben notwendig ledig bleiben müssenden Frauen ein halb¬
wegs befriedigendes und auskömmliches Aequivalent zu schaffen
sei . darüber wird mit Stillschweigen hinweggegangen

Um sich vor Konkurrenz zu schützen wird der Wert der Frauen¬
erwerbsarbeit als solcher beruntcrgesttzt . Hier ist der Punkt , wo die
Proletarierin den Kampf der bürgerlichen Frau um beruf¬
liche und gesellschaftliche Gleichberechtigung unterstützt . Solange die
Proletarierfrau sich mit ibrcn Arbeitsplätzen als Fabrikarbeiterin
und Hausangestellte begnügt , macht ihr niemand ihren Platz strei¬
tig . Und trotzdem wirkt die wissentliche Unterschätzung des Werts
der Frauenarbeit sich auch in diesen Berufen aus . Sie ist Grund
und Anlaß Frauenarbeit weit schlechter zu bezahlen als gleich¬
wertige Männerarbeit . Die Forderung der Proletarierin . daß
gleiche Leistung auch gleichen Lohn verdiene , wird solange unbe¬
rücksichtigt bleiben , als der Kampf der Frau in den gehobenen
Berufen nicht zu deren Eunste .i entschieden ist.

Die Sozialdemokratie hat di - Forderung der Arbeiterin nach
gleichem Lohn aus Solidaritätsgründen zu einem Punkt ihres
Parteiprogramms gemacht. . Solange die Frau den Mann mit
ihren Arbeitslöhnen unterbietet , wird auch der Kampf des Man¬
nes um höheren Lohn aussichtslos bleiben . Durch niedrigeren
Lohn schädigt also die Frau ihren männlichen Kollegen und gleich¬
zeitig ihre verheiratete Geschlechtsgenosiin . die immer weiter ge¬
zwungen ist, den Unterhalt ihrer Familie durch eigenen Verdienst
sicherzustellen .

Die bürgerlichen Frauenverbände veranstalten am
Donnerstag , 14 . Januar , eine -Kundgebung für die Frauenarbeit ,
die im Ratbaussaal in Karlsruhe stattfindet , und in der Frau
Dr . Rola Kemps spricht über „Wirtschaftskrise und Frauen¬
arbeit "

. Die sozialdemokratische Frauenscktion und der
freie Hausfrauenbund haben sich dieser Kundgebung an -
geschlosien . Beide Organisationen haben ein Jnteresie daran , daß
der Wert der Frauenarbeit in seiner wahren Bedeutung erkannt
wird . Die Zurückdrängung der Frau aus dem wirtschaftlichen und
öffentlichen Leben, die unter der Flagge „ Kampf der Frauenarbeit "
geführt wird , bedeutet einen kulturellen Rückschritt , gegen den sich
die Proletarierin mit Macht zur Wehr setzen muß. s. st.
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